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lieblidy anordneſt! Denjenigen, zu welchem du jelber redeft, ſchickſt 
Du zu einem Menfchen, daß er ihn über deinen Willen belehre, Damit 
daraus der Nutzen des gejelligen Lebens hervorleuchte Y.“ Du weijeft 
ihn an einen Menjchen, um die. Menjchen zu ehren, um fie. zu bevoll 
mächtigen,- Damit wir Diejelben als deine Stellvertreter anjehen und 
die Befehle unjerer Oberen annehmen, als Fämen fie von Gott jelber. 
Mir befinden uns deshalb nicht in einer minder vortheilhaften 
Tage, als Diejenigen, zu welchen Gott einftens geſprochen hat. Sm 
GSegentheile, wie wir uns durch den Glauben an die Dinge unferes 
Glaubens, welche wir nicht gejehen Haben, weit. größere Verdienſte 
ſammeln, als wenn wir fie geſehen bätten, den Worten Chrifti zufolge, 
welche er zum heil. Thomas ſprach: „Weil du mid geſehen haft, 
Thomas, haftdu geglaubt: jelig, die nicht jeben und dod 
glauben?) !” fo verdienen wir auch, wenn wir den Obern wie Gott 
gehorchen, und zwar in Folge des feſten Glaubens, daß fein Wille und 
jeine Befehle nichts Anderes, als der Wille und die Befehle Gottes 
find, in gewiſſer Beziehung weit mehr, als wenn wir Ehriftus in eige: 
ner Perſon gehorchten. Dafjelbe behaupten alle Heiligen von dem 
Almofen, welches man aus Liebe zu Gott gibt. Ja, fagt es nicht 
Shrijtus jelber in den Worten: „Wahrlich lage ib euch, was 
ihr Einem diefer meinen geringften Brüder gethan habet, 
dashabet ihr mir gethan )2“ Gott verpflichtet fich alfo , das 
Almoſen, welches man einem Armen reicht, fo zu belohnen, al3 wäre es 
ihm jelber gegeben. Einige Heiligen find jogar der Anficht, Daß Der, 
welcher einem Armen aus Yiebe zu Chriftus ein Almoſen fpendet, in ger 
wiſſer Hinſicht mehr thue, als wenn er es Chriftus felber gäbe, eben fo wie 
Derjenige feinem Freunde einen fchlagenderen Beweis feiner Freundſchaft 
gibt, wenn er aus Liebe zu ihm feinen Diener bei fich aufnimmt und gaſtlich 
ewirthet, als wenn er ihn ſelber aufnähme und bewirthete. Denn im 
letzteren Falle würde er nur Etwas thun, was er der Perſon und dem 
Verdienſte ſeines Freundes ſchuldig wäre. Erftreckt ſich aber die 
Freundſchaft ſo weit, daß man Jeden, welcher in ivgend einer Be 
ziehung zum Freunde fteht, als feinen Freund Selber anficht, fo hat 
diejes viel mehr zu bedeuten. Auf gleiche Weiſe verhält es fich mit 
dem wahren Gehorſam. Deshalb jagt der heil. Bonaventura”): 
„Dean bejißt einen hohen Grad von Gehorfam, wenn man Dem ge 
borcht, was Öott jelber uns befiehlt; aber man befiht in gewiffer Hin 
sicht einen noch höheren, wenn man aus Liebe zu Gott einem Menschen 
Folge leiſtet. Oftmals wird auch das Verdienſt und der Lohn größer ſein, 
weil man ſich tiefer erniedrigt, wenn man. einem Menschen aus Liebe 
zu Gott gehorcht, und eine größere Verläugnung feines eigenen Willens 
und eine vollfoinmenere Dingabe an Gott beurfundet. Befähle Dir 
Gott in eigener Perſon etwas, wäre es zu verwundern, wenn du ihm 


1) O Sapientia suaviter vere omnia disponens! C — 
a! u, . ‘Cum quo tu loqueris, eru 
diendum de yöluntate tua mittis ad hominem , ut: &oelalis vitae commendelit 
utilitas. D, Bern. Serm. 1. de Convers. 8. Pauli. | 
2) Quia vidisti me, Thoma, credidisti: beati, qui'n i ide- 
' stil: j on viderunt et credide 
runt, Joh. XX, 29. 3 E fl 4 
3) Amen dico vobis, quamdiu feeistis uni i j i i 
a r \ i ex his fratribus meis minimis,. 
mihi fecistis. Matth. XXV, 40. 
4) D. Bonavent. Tract. de Grad. Virt. 
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mit größter Bereitwilligkeit und vollftändiger Ergebung Folge lei— 
ſteteſt? Gehorchſt du aber aus Liebe zu ihm einem Menſchen, welcher 
dir leid) ift, und unterwirfft Du Dicy ihm mit derjelben Willfährig— 
keit und Hingebung, ſo iſt das weit werth- und verbienitvoller: 


Zwolftes Kapitel. 


Willft du dir die Tugend des Gehorſams erwerben, fo mußt du 
deinem Dbern wie Ehriftus felber geborgen, | 


Das beiprochene Mittel iſt nicht blos ein geeignetes Mittel um 
vollkommen zu gehorchen, ſondern auch, ein nothwendiges Meittel, um 
lid) Die Tugend des Gehorjams zu erwerben. . Wer aljo, wenn er.ge= 
horcht, nicht denkt, der Befehl komme von Gott, und er gehorche Gott, 
dem wird es nicht blos nicht am vollkommenen Gehorſam, ſondern auch 
am Weſen des Gehorſanis ſelber mangeln. Das wollen. wir. ganz 
—5— und augenfällig beweiſen, weil es ein gar zu wichtiger 
Punkt iſt. | rei Aaek sprang 

— du deinen Obern blos als einen Menſchen, ſo ſiehſt du 
in ihm vielleicht Nichts, worin er höher ſteht „als du. Denn du biſt 
eben fo gut ein Menſch, als er. Sp heilig, ſo gelehrt und weiſe er 
auch fein mag, du Fannft immer jagen, er ſei ein Menſch, er Fönne 
nicht Alles auf gleiche. Weiſe wilfen, er Fönne ſich in irgend einem 
Stücke täuschen... Zudem, betrachteft du ihn blos als einen Menſchen, 
ſo wirſt du vielleicht einwenden, er als Menſch könne ſeine beſon— 
deren Neigungen haben, welche bewirken, daß er mehr auf die eine, 
als auf die andere Seite hinneige; deshalb ſehe er deine Sache nicht 
mit demfelben Auge an, wie die der Anderen. Beſonders wenn Das; 
jenige was ex dir beftehlt, mühſam iſt, wenn du einen Widerwillen 
dagegen empfindeſt, ſo wird die ungemein erfinderiſche Eigenliebe tanz 
ſend Gegengründe erſinnen. So wirst Du nie zur Ruhe und zur voll⸗ 
Eommenen ünterwürfigkeit des Verſtandes und des Willens gelangen, 
Denn es wird dir nie an menſchlichen Gründen fehlen, um ſie den 
menschlichen; Gründen, ‚welche zu deinen Ungunſten ſprechen, ng 
zuſtellen. Erxblickſt du aber in Deinem Dbern ‚nicht den Dem, Ixr— 
tbume unterworfenen Menfehen, ſondern Chriſtus felber ‚» der, die 
höchfte Weisheit, Güte und Liebe iſt, welcher weder irren kann, noch) 
Dich in den: Ferthum führen will, jo hören. alle Grübeleien und Urtheile 
auf, weil alle Einwendungen wegfallen, Yobald man denkt: „Gott will 
Diefeg, ‚en; befiehlt. es.“ Deshalb ſprach ——— Prophet zu Gott; 
„Ich. bin, derftummt und tbat-meinen > dund nicht auf; 
denn du haft.es. gethan‘)}” „bie willig und vollkommen würden 
wir gehorchen, wenn wir ſo verführen! Wir würden Alles verlaſſen, 
ſohald wir die Stimme des Obern vernaͤhmen, gleich als hörten wir 
die Stimme Ehriſti felber. Und, ‚hätten wir einen, Buchſtaben begon— 
nen, wir wirden.ihn nicht vollenden und es uns zur großen Schuld, an— 
rechnen "wenn wir auch nur einen. Augenblick mit dem Gehorſam zöger- 
ten... Mit welcher, Aufmerkſamkeit wurden wir unſern Willen em 
feinigen gleichformig zu machen juchen! Zu welcher Willfährigkeit und 


4 vi * 
1) Obmutui, et non aperui os meum, quoniam tu fekisti. Ps. XXXVIIIS10. 
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Unterwürfigfeit des Geiftes würden wir dadurch gelangen! Wie ſchnell 
würden alle Schwierigkeiten bejeitigt werden ! ! 
Das kann ung zur Löſung eines Zweifel dienen , welcher hierauf 
Bezug hat. Wie iſt es möglich, jagt man, daß ein Ordensmann meh: 
rere Jahre hindurch im Drden täglich gehborcht und fich desungenchtet 
weder die Fertigkeit im Gehorfam noch die Tugend des Gchorfamg er 
wirbt, Da man dod) nach der Anficht aller Philoſophen und Gottesge: 
lehrten durch fortgeſetzte Uebung und häufig wiederholte Tugendakte 
zur Sertigkeit in den Tugenden gelangt? Hierauf ift Folgendes zu 
eriwiedern: Man erlangt nur eine jolche Sertigfeit Durch Afte, welche 
der Tugend, die man fich aneignen will, entiwrechen. Num tft aber 
. ber Gehorfam eine Ordenstugend, oder wie die Gottesgelehrten 
jagen , eine Art Religionstugend, welche Gott und Gottesverehtung 
zum Segenftande hat. Jener Ordensmann hat in dem Obern, wel— 
EN er gehorcht, nicht rein Gott im Auge. Er aehorcht nicht, um 
Hottes Willen zu erfüllen, jondern um den Obern zufrieden zu ſiellen, 
Oder um geachtet zu werden, oder um der Strafe und der Zurechtivet: 
jung zu entgehen, welche fein Ungehorſam zur Folge baben würde, oder 
weil der ihm gewordene Befehl feiner Neigung zufagt, oder weil man 
es ihm mit Artigfeit gebot, oder aus einem anderen ähnlichen Grunde. 
Deshalb ſind ſeine Gehorſamsakte feine Akte eines religiöfen Gehor: 
ſams; denn es Fehlt ihnen der rechte, wejentliche Beiveggrund, welcher 
fe zu jolhen machen kann. Folglich bat er fich nicht Die Tugend des 
Gehorſams erworben, und wird ſich dieſelbe nie erwerben, wenn er 
nicht ein anderes Verfahren einſchlägt. Er Fann ſich wohl einen ge: 
wiljen weltlichen Gehorfam aneignen, wie ihn Die Soldaten gegen 
ihren General, die Schiffsmannschaft gegen den Kapitän und die Mit: 
glieder einer Genofjenfchaft gegen ihren Vorfteher befiten; das wird 
aber Feine wahre auf Gott und jeine göttliche Verehrung hingerichtete 
Tugend fein. | | | | 
Deswegen Inte ber heil. Ignatius ), „wir müßten dem Obern 
nicht gehoxchen weder wegen feiner Klugheit noch wegen feiner Güte 
noch wegen Narr Ale andern Gabe unjeres Herrn und Gottes ‚ jon: 
dern weil er deſſen Stelle vertritt imd jeine Perſon vorſtellt.“ Wen: 
deft du deine Augen von dieſem Gedanken weg, und bleibſt du bei rein 
menschlichen Gründen ftehen, fo wird Dadurch der’ religiöſe Gehorſam 
nothwenbiger Weiſe gänzlich aufgehoben. Dann ift der Gehorſam 
fein APt ber Neligion meht, weil du in dev Melt auf die nämliche Weiſ⸗ 
Den Rath, eines weiſen und erfahrenen Meenfchen befolgen würpeft: 
Das heißt mit Menſchen zufammenleben-und Menſchen gehorchen, aber 
KEN Gott Leben und dem Geifte Gottes gehorchen. Je mehrt Div 
dich an Haar er Oründe Hattft und dich von ihnen [eiten läßt, deſto 
mehr wirſt du — auch vom Geiſte Gottes und vom wahren Gehorjam 
entfernen und Did) unter das Joch der Menſchen erniedrigen. Bei der 
allgemeinen Gewiſſenserforſchung?) fagt er Noch ausdrücklich, man ſolle 


nicht Darauf jehen, ob Der, welcher ung etwas Beriehlt . der Obere. 
jefber oder ein ihm Untergeorbneter ſei weil mir nicht bieten Sonder 


Spott gehorchen, und ex will, daß wir Denen‘, ‚welche ein untergeord⸗ 
- Kir | 4 ' P} aEarPp°r? :; 


1) Vita 8. /gnatii 1. Bd. c. 4, 
2) Exam.ic.%. 8.29. m 
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netes Amt befleiden, mit derfelben Bereitwilligfeit, Willfährigfeit und 
Hingebung Folge leiften, als würde e8 uns vom Obern jelber geboten. 
Zu dieſem vollfommenen Gehorfan war der heil. Franziscus) 
wahrhaft gelangt. Denn er jagte, außer mehreren Gnaden hätte ihm 
Gott aud) dieſe zufommen laſſen, Daß er Dem geringften Novizen eben 
ſo bereitwillig gehotchen wirde, fall! man ihm zu feinem Guardian er: 
nennen jollte, als einem Ordensmanne, welcher jchon jeit vielen Jah: 
ven Profeß abgelegt hätte, ımd große Erfahrung und Weisheit bejäße. 
U hatte eine ganz richtige Anficht vom Gehorfam; denn er gehorchte | 
dem Dbern nur Gottes wegen, Je mehr einem Obern die Eigenſchaf— 
ten abgehen, ſagte er gleichfalls, welche ihm ein gewiſſes Anſehen ver: 
leihen, um jo vollfonmener und verdienftlicher ift in geviter Beziehung 
der Gehorſam, welchen man ihm Leiftet. Deshalb heißt es bei ung 
gewöhnlich, man gebe einen größeren Behorjam zu erkennen, wenn 
man Deiten, welche eine untergeordnete Stellung im Haufe einnehmen, 
willig gehorcht, als wenn man dem Pater Minifter gehorcht, einen 
größeren, wenn man dem Pater Minifter, als wenn man dem Pater 
Rector Folge leiſtet; und endlich einen größeren, wenn man den Be 
fehlen des Pater Reckors, als wenn man denen des Provinzials oder Ge— 
nerals nachkommt. Weshalb? Weil der Gehorfant um ſo reiner tft, fe 
niedriger die Würde Desjenigen iſt, welchem man gehorcht. Denn an 
Dem Gehorſam, welchen du dem höchſten Obern erweiſeſt, kann leicht 
die Achtung vor ſeinein Amte, die Ehrfurcht gegen ſeine Perſon oder 
das Verlangen, ihm zu gefallen, irgend welchen Antheil haben. Aber 
gehorcheft du einent einfachen Ordensmantte, ſo feheinft du es blos im 
Hinblick auf Gott zu thum, Unſer heiliger Stifter ) fügt noch zur 
Beſtätigung des Geſagten hinzu: „Unterwirft fich ein Ordensmann 
nicht Denen, welche untergeordnete Stellen im Haufe befleiden, fo de 
horcht er auch nicht Jenen, die höhere einnehmen, weil der wahre Ge: 
horſam nicht auf die Perſon Deſſen fteht, welchem man gehorcht, fon: 
dern auf Gott allein‘, dem zu Liebe man Allen Folge leiftet, Richtet 
ber Ordensmann feinen Gehoͤrſam nach den verſchiedenen Perſonen ein, 
19 geht ibm das Weſentlichſte defjelben ab. Denn gehorchte er rein 
Gottes wegen, ſo würde er Die Befehle Jener, welche nur niedere 
Aemter zu verſehen haben, eben jo gut erfüllen, als die der Uebrigen, 
weil fie aleichfalls in Dem, was fie vorjehreiben, Gottes Stelle ver: 
treten, Folgt er Ihnen alſo nicht, ſo iſt das ein Zeichen, daß ſein Ge— 


horſam gegen Die anderen Vorſteher nicht in Gott ſeinen Grund Hat, 


ſondern in menfchlichen Rückſichten. Folglich tft er nicht wollkonnreit, 
noch ſo beſchaffen, wie der eines wahren Ordensmannes ſein ſoll. —* 
EN Dreizehntes Kapitel, 8 
Welche andere Vortheile es mit fi bringt, wenn, menden. 
J de A Oberen wie Chriſtus felber geborcht Be a 


Es find noch andere Vortheile damit verbunden, wenn man ben 
Dbern als Stellvertreter Ehrifti anſieht und ihm gehorcht, ale gäbe 
und Chriſtus jelber den Befehl. Diejer Bedankte verleißt Ang 
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erſtens große Kraft und gibt fichere Zuverficht, daß wir Das, 
was uns Befohlen wird, glüdlich vollenden werden. Denn zwijchen 
Dem, was Gott befiehlt, und Senem, was die Menfchen befeblen, 
beiteht dieſer Unterſchied: Die Menschen befehlen oft Manches, ‚dem 
wir nicht gewachjen find, und fie geben. uns nicht Die Kraft, um Das 
zu vollziehen, was ſie von uns fordern, ‚während Gott ums ſtets nur 
Solches befiehlt, was in unſerer Gewalt fteht, und uns die Kraft 
verleibt, ſeine Gebote zu. erfüllen. Am Orden nun thut es bejon: 
ders Noth, daß wir durch das Vertrauen auf Gott ermutbigt wer: 
den, weil wir zu überaus ſchweren Dingen berufen find. Nichts aber 
flößt ung arößeren Muth ein, als der Gedanke, daß Gott es. ung 
befiehlt, und daß er uns, weil er uns in dieſes Amt geſetzt hat, auch 
die erforderliche Stärke "geben. werde, den Pflichten deſſelben treu 
nachzukommen. Einen Haupttroft gewährt Denjenigen, welche auf 
ſehr eutfegene Miſſionen geſchickt oder mit ähnlichen großen. Unter: 
nehmungen beauftragt werden, niit Denen unzählige Gefahren zu Lande 
und zu Waffer und große Seelen = wie Körverleiden verknüpft find, 
der Gedanke, daß ſie Gott gehorchen, und mit dem Propheten ſprechen 
Eönnen?. „Dein bin ich; hilf mir’) !* Diefes will uns Chris 
ſtus, jagt der heil. Chryſoſtomus?), Durch Die Worte zu verſtehen ge— 
ben ‚welche er an feine Jünger richtete, als er fie in Die ganze Welt 
ausichidte: „Sehet, ih jende euh’) Dadurch deutete ihnen 
der Sohn Gottes an, fie jollten troß ihrer Schwäche, troß der. Macht 
ihrer Feinde und der Größe der Gefahren nicht den Muth, verlieren, 
weil ſie auf jeinen Befehl gingen. „Sch ſende eu ch!“ ſprach er zu 
ihnen, „gleich als jagte er: „Sürchtet euch. nicht: denn ich ſende euch, 
ich, der ich euch von allen Gefahren befreien und euch den Sieg über 
alle eure Feinde verleihen kann.“ Diefen-Troft hatten die Jünger bei 
allen. ihren Arbeiten; das ſoll auch unfer-Troft jein bet allen Aemtern 
und Verrichtungen,, „welche uns; mittelft des Gehorſams auferlegt 
werden. Gott jendet mich, Gott befiehlt es mir; er wird mir die 
Kraft verleihen, feinen Willen ‘zu. erfüllen.» Gott befahl dem Pros 
pheten Habacuc, das. Sfien, welches er für feine Schnitter bereitet hatte, 
dem Daniel zu bringen, welcher ſich zu Babylon. in der Löwengrube 
befand. „Herx“ erwiederte Habacuc., .,,i ch babe Babylon nidt 
gejehen, und weiß die Grube nicht... Da erariff ibn det 
Engel des Herrn Bei feinem Schopfe, und trug ihn an 
den Haaren feines Hauptes, und fehte ibn: mit feines 
Seiftes Schnelligkeitzu Babylon über die Grube bin.“ 
Wir ſehen alſo, mit welcher Schnelligkeit und Leichtigkeit Gott und 
beiiteht, daß wir Jenes erfüllen, was er ung befiehlt, 

wetter Bortheil. Gehorchen wir dem Obern, als wäre er 
Chriſtus jelber, jo üben wir ung beftändig in der Unterwürfigfeit unter 
ben göttlichen Willen ind in der Ergebung in denfelben. Zudem iſt 
es ein ausgezeichnetes Mittel, ſich unaufhörlich in der Liebe Gottes 


1) Tuus sum ego, salvum me fac.\ Ps. CXVII, 94. 

2) D.: Chrysost.: Homil. 3%, 

3) Ecce ego mitto vos. Luc. X, 3. a 

4) Domine, Babylonem non vidi et lacum nescio. Et apprehendit eum 
Angelus Domini in vertice ejus, et portavit eum capillo capitis sui, posnitque 
eum in Babylone supra lacum in impetu spiritus sui. Dan. XIV, 34.38. 
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und in einem beftändigen Gebete zu erhalten‘). Denn fortwährend 
Akte der Sleichförmigfeit mit dem göttlichen Willen erweden, und feine 
ganze Zufriedenheit und Freude in die Erfüllung deijelben ſetzen, ift 
ein jehr beilfames Gebet und eine vortreffliche Art und Weiſe, ftets in 
Gottes Gegenwart zu wandeln, 

Dritter Vortheil. Wer jo gehorcht, kümmert fid) nie um 
Das, was man ihm befichlt. Denn in Allem, was man NL 
legt, ift er nur einzig und allein Darauf bedacht, Gottes Willen zu 
thun. Dieſes befcyäftiget ihn ganz und gar; mit Diefer himmliſchen 
Speiſe nährt er ſich; dieſes macht feine ganze Luft und Freude aus. 

Vierter Vortheil. Welchen Frieden und weldye Ruhe genießt 


nicht Derjenige, welcher Gott in der Berjon des Obern erblidt, wel- 


her überzeugt ift, er habe fich in Gottes Hände gelegt, Gott Ienfe und 
leite ihn! Gin Soldyer fann mit dem Propheten Äprechen: „Sch 
Ihlafe darüber in Frieden und ruhe)” „Der Herr re 
gieret mich, und nichts wird mir mangeln ’),“ Sch befinde 
nid) in guten Händen, und ich weiß gewiß, dag mit mir nur Das ge: 
heben wird, was Gott will, und daß er nur Series will, was mir den 
größten Nuben bringen wird. 

Welche geiftliche Güter und Schäße würden wir in Diefer Art und 
Weiſe zu geborchen finden, wenn wir ung daran gewöhnten, den Obern 
als Gott felber anzujehen, und ftet3 daran dächten, daß wir mit Gott 
und nicht mit Menschen leben! Dahin gelangt man aber nicht Durch 
bloßes Nachdenken. Gin alter Drdensmann fagte, er wäre ſchon über 
zwanzig Sabre im Orden geweſen, ohne daß er es hätte recht begreifen 
fönnen, was es eigentlich heiße, dem Dbern wie Chriftus jelber gehor: 
hen, und wie man Gott und nicht den Menjchen diene. Und du 
alaubft vielleicht, es vollkommen begriffen zu haben, weil du davon 
reden gehört haft? Das reicht nicht bin. Wir müfjen es auch auf 
die angegebene Weiſe im Werke vollbringen,, wenn: wir uns den voll: 
fommenen Öehorfam erwerben und alle Daran gefnüpften Güter genießen 
wollen. 


Vierzchntes Kapitel. 
Alles, was dem Gehorfam und ber dem Dbern fhuldigen Ehr« 
furdt zumwiderläuft, fiebt Gott als eine ihm zugefügte 
Unbilde an. | ' 

Gleichwie wir Gott geborchen, wenn wir Dem Obern gehorchen, 
weil er ihn worftellt und feine Stelle vertritt, jo tft auch der Mangel 
an Gehorfam und Ehrfurcht gegen den Obern ein Mangel an Gehor: 
ſam und Ehrfurcht gegen Gott. Ein und derjelbe Grund ſpricht für 
das Eine wie für das Andere. Deshalb jagt der göttliche Heiland: 
„Wer euch höret, der höret mid, und wer end) veracdhtet, 
der verachtet mich*).”“ Dafielbe bemerkt auch der heil, Paulus 
in feinem Briefe an die Römer. Denn nachdem er gejagt hatte, man 
müſſe der weltlichen Obrigfeit unterthan fein, weil „es Feine Ge— 
walt gäbe, außer von Gott,“ zieht er ſogleich dieſe Folgerung: 


1) Theil 1. Abhandl. 6. Kapitel 4. 

2) In pace in idipsum dormiam et requiescam, Ps. IV, 9, 

3) Dominus regit me, et nihil mibi deerit, Ps. XX1i,4, 

A) Qui vos audit, me audit, et qui vos spernit, me spernit. Zue. X, 16: 
Rodriguez. Uebung der Vollkommenheit ıc. TIL 17. 


